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Die Kunst , sein Glück zu machen.
»Mit dcm Hute in der Hand

Kommt man durch das ganze Land!"
Also sagt ein Sprüchlein weise,
Längst erprobt auf mancher Reise,
Die durchs Leben hier ein Lasse,
Dort ein Esel, Ochs und Affe
Wohlbclohnt vollendet hat. —
Folg' , o folge seinem Rath,
Liegt Dein Glück Dir nah' am Herzen.
Leichten FangS, bei Klang und Kerzen,
Ohne je den Hals zu wagen.
Kannst Du Ehr' und Mehr erjagen.
Zweifle nicht, 's ist halt kein Scherz,
Der gehört sich anderwärts.
Lass' cs uns nur recht erwäge»,
Und cs wird sich alles legen.
Freilich dürft' es Opfer kosten.
Denn umsonst ist nur der Tod.
Doch was schert uns dies; es rosten
Tugenden oft ohne Noth;
Und nur diese sind der Zoll,
Dcr'S mit Wucher bringen soll. —
Sieh' I Du hast den Stein der Weisen,
Kannst mit Nichts die Welt abspcisen,
Ob der Aermste auch an Geist,
Weißt Du nur Dich recht zu schmiege»,'
Dich zu bücken, Dich zu biegen,
Und was nolens volens heißt.
O gewiß, Du kommst zu Ehren,
Kannst Du nur der Zunge wehren,
Sagst zu Allem freundlich— Ja,
Zu Dir selber lustig — Pah!
Kannst mir sehn'dem Aug' erblinden,
Ohrenbläsers Wege finden;

Bist ein Schwätzer, wenn man will,
Oder wie ein Maulwurf still,
Hängst den Mantel nach dem Winde;
Siehst nur auf des Mannes Rinde;
Streuest Weihrauch jedem Großen;
Würdigst keines Blicks den Bloßen;
Läss'st zu jedem Dienst Dich brauchen;
Ueber Kopf ins Wasser tauchen;
Bist ein Werkzeug der Kabale,
Und der Kern zu jeder Schale;
Wo es gilt, ein Atheist;
Uebrigcns ein guter Christ;
Freist die Buhlin des Geehrten,
Spielst als Mann den Lcichtbethörtcn;
Bist — damit ich kurz und bündig —
Aller Hcuchlerkünste mündig:
Gelt! Du wirst ein großer Mann. —

Aber, hör ich fragen, kann
Nur das Laster sich erheben?
Lohnt die Welt der Tugend Streben
Stets mit Undank? — Selt 'ne Frage!
Ist denn schon der Biedern Klage
Deinem Ohr verstummt? — O Freund!
Wer die Tugend nie verneint,
Wahrlich! wahrlich! er wird nimmer
Zu der Erdcngröße Schimmer
Aufwärts steigen. Mehr und minder,
Strenger hier, und dort gelinder,
Muß Kabale Nachdruck geben. —
Wähle denn — still auszulebcn,
Unbekannt, wenn's sein muß, arm,
Doch ein Man» an Tugend warm;
Oder geh den Weg der Ränke
Wohlbclohnt und — nun bedenke! — L.



»W »«» «
Die Einweihung der Schule zum Abbehauser

Groden.
(Verspätet . )

Cs drangt mich zu berichten,-welch ein allerliebstes
Fest diese Einweihungwar. Trotz schlechten Wegen
und schlechter Witterung hatte sich eine zahlreiche Ge¬
sellschaft, thcils aus Landlcutcn, thcils auS Schullehrern
und Studirtcn bestehend, eingcfundcn. Vor Allen aber
war cs der Atens-Abbehauser Singvcrcin, gegen 16 Mit¬
glieder haltend, Herren und Damen, welcher meine
ganze Aufmerksamkeit auf sich zog; denn, abgesehen
davon, daß derselbe unter der tüchtigen Leitung seines
Herrn Direktors cS zu einem nicht geringen Grade der
Ausbildung gebracht hat, so ist cs immer eine der er¬
freulichsten Erscheinungen der neuesten Zeit, daß sich
Singvcreine in dem sonst so gesang- und klanglosen pro¬
saischen Butjadingerlandegebildet haben und bei Fest¬
lichkeiten und überhaupt an öffentlichen Orten zur Ver¬
edelung und Erhebung der Gcmüthcr beizutragen begin¬
nen. — Das neu errichtete Schulhaus zum Abbehauser
Groden macht der dortigen Schulacht Ehre, und möchte
die Bearbeitung des zum Garten bestimmten Stück
Landes mit bedeutenden Schwierigkeiten verbunden sein;
doch fehlt eS daselbst ja nicht an Dünger.

Gegen4 Uhr Nachmittags empfing der freundliche,
allgemein geachtete und geliebte Lehrer die letzten seiner
Gäste, und führte sodann alle Geladenen in das festlich
geschmückte Schulzimmcr. Nachdem die Jugend einen
Choral abgesungcn, hielt der Herr Superintendent Kuhl-
mann eine Rede an die Versammelte», worin er unter
Anderem liebevoll der Verdienste gedachte, welche sich
der verstorbene Herzog sowohl namentlich durch Erbau¬
ung eines Seminars in Oldenburg aus seiner Privat-
kaffe, als auch der jetzt regierende Großhcrzog um das
Schulwesen erworben. Nach der förmlichen Einweihung
stimmte sodann der Gesangverein ein vom Herrn Kan¬
didaten von der Lippe gedichtetes Festlicd nach der
Melodie »Eine feste Burg ist unser Gott» an, und
nach einem stillen Gebete wurden die Kinder entlassen.
Rasch ward die Schnlstubc in einen Kaffcsaal verwan¬
delt, und bald erquickte der braune Saft der arabischen
Bohne die Damen und die Herren. Jetzt begann die
eigentliche Thätigkeit des Gesangvereins. Eine Auswahl
der schönsten Lieder ergötzte die Zuhörer, und Jeder
lobte die Fertigkeit der Sänger. Vor Allem verdient
die rühmlichste Erwähnung ein Männcrquartett, welches
mit wohlgeübte» Kehlen die Herzen der Schonen ge¬
wann und die Brust der Männer mit solcher Lust zum
Gesänge erfüllte, daß bald darauf allgemeine Lieder von
der ganzen Gesellschaft gesungen werden mußten. —

Erst spät in der Nacht verließ die Gesellschaft, durch
Frankreichs Rebensaft gegen die rauhen Nachtwinde
gestählt, das freundliche SchulhauS und den freundlichen
Lehrer, und bei Jedem drängte sich wohl der Wunsch
auf, daß sich immer noch mehr Gesangvereine imBut-
jadingcrlande bilden und für Jedermann zugänglich
sein möchten. A.

Fahnenweihfest des Gesellengesangvereins
und

Vorlesungen im «Volk sb i ldung s vcre i n. »
Gestern Abend wurde in dem Wollringschen Klubb-

lokalc der von dem hiesigen Gcwcrbvercin demGescllen-
gcsangverein geschenkten Fahne eine festliche Weihe
gegeben. Viele Freunde des Gesanges und des Nicht-
gcsangeS hatten sich in Groß und Klein, in Hoch und
Niedrig zu dem Feste eingcfundcn und der Saal war
so gepfropft voll, daß man kaum noch ein Plätzchen
darin finden konnte. Durch die Sorgfalt eines Freun¬
des wurde mir aber noch ein Plätzchen zu Thcil, auf
dem ich freilich volle 4 Stunden aushaltcn mußte;
leider kam ich aber zu spät, um dem «Annageln der
Fahne« — wie mein Freund sich ausdrückte— beiwoh¬
nen zu können. Es soll dieser Akt von allen denen
auSgcführt worden sein, welche sich bei den verschiede¬
nen Gesangvereinen am meisten bcthätigcn und sich
dafür intcrcssircn, und der erste Nagel von einer Dame,
wie man zu sagen pflegt, «auf den Kopf getroffen»
worden sein; der Reden und Gegenreden dabei nicht
zu gedenken. Offen gestanden machte ich mir durch
die Versäumnis) dieser Ccrcmonie, da ich ohnedem kein
Freund von großen Förmlichkeiten bin, auch wenig
Kummer; ich suchte anderweitig Entschädigungund fand
sie reichlich, da Alles bei meinem Eintritt schon in der
gcmüthlichstcnStimmung war. Reden wechselten mit
Toasten ab; und der Gescllenvcrein wetteiferte mit dem
Rothkehlchcnvcrcin in Gesängen; auch trug mancher
Ein - und Zufall, durch den edlen Rebensaft erzeugt,
an der zahlreich besetzten Tafel dazu bei, um Witz und
Laune an den Mann zu bringen. — Hinsichtlich der
Gesänge erwarb sich auch heute wieder der «Nothkehl-
chcnvcrein» den Preis des Tages durch den Vortrag
zweier besonders launigen Quartetts: »Das Katzenconzert»
und «Die weisen Nathshcrrcn», welche mit unendlichem
Applaus belohnt und beide auf allgemeines Ver¬
langen wiederholt wurden. — Es war freilich nur ein
Scherz. — Die Thätigkeit des Herrn Organist Rothe,
in Bezug auf die beiden genannten Vereine, ist uner¬
müdlich, und auch heute hatte er sich bei dem Arran-
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genicnt dcS Festes mit Eifer und Aufopferung der Sache
angenommen . — Die Devise des Festes war:

„Wo man singt , da laß dich ruhig nieder;
Böse Menschen haben keine Lieder . "

Dieser Ausspruch Scume ' s konnte mich und wie cS
schien noch viele Andere henke nicht befriedigen ; an
Ruhe war vollends gar nicht zu denken , und ich mußte
unwillkührlich den großen Luther hoch leben lassen mit
seinem Wahlspruch:

„Wer nicht liebt Wein , Weib und Gesang,
Der bleibt ein Narr sein Lebenlang!"

und wenn mich diese Worte auch heute so in Laune
versetzte» , daß ich Alles um mich her vergaß und die
ganze Welt hatte umarmen mögen , wenigstens habe ich
in der Freude alle meine Nachbarn gradcweg mit
„Du " «»geredet , was übrigens jedem und gewiß dem
allcrvortrcsflichsten Manne einmal pafsircn kan», so hatte
ich doch noch so viel Besinnung , an die Versammlung
des „ Volksbildungsvereins " heute Abend zu denken.
Ich nahm daher , als cs noch so halb und halb ging,
meinen Freund beim Arm und sagte der Gesellschaft Valet.

Das Auditorium im Casino war wie zu erwarten
nicht so zahlreich als das gestrige bei der Fahnenweihe
— etwa an 60 Köpfen . Der Präsident des Vereins
schickte im Namen dcS Vorstandes einige Worte über
die . zu haltenden Reden voraus und bemerkte, Laß viel¬
leicht Gelegenheit könnte genommen werden , an diesen
oder jenen Punkt späterhin anzuknüpfcn ; auch könnte
vielleicht künftig ein anderes Lokal gewählt und bei
zahlreichem Besuch dadurch das Gesellschaftliche mehr
befördert werden, — was nicht ganz ohne  sein möchte.
Hierauf begann Herr Obcrlicutcnant Nicbonr seinen
Vortrag über daS „Wcltgcbände «, d. h. über Sonne,
Mond , Sterne und Planeten . — Zu meiner Schande
muß ich gestehen , daß mich derselbe nicht sehr^erbaute;
— ob mir die feuchte Morgenluft noch in den Glie¬
dern lag , oder was sonst schuld gewesen sein mag , ich
weiß cs nicht, — genug ich wurde erst eigentlich auf¬
merksam , als der Vortrag bald zu Ende und von dem
Sternenrcgcn und dem Meteorsteine die Rede war . —
Der Vortrag des Herr » Oberlehrer Becker fesselte da¬
gegen meine Aufmerksamkeit mehr ; derselbe handelte im
Allgemeinen über Bildung und hatte vorzüglich den
Zweck des „VolkSbilduugsvcreins « zum Grunde . —
Wenn sich auch Vieles an dem Vorträge anssetzcn
ließ und manche Widersprüche sich darin begegneten,
so war derselbe doch mit vielem Frcimuthe abgefaßt
und vieles Zeitgemäße darin ausgesprochen , besonders
aber damit Stoff gegeben , den weiter zu behandeln Man¬
cher Gelegenheit nehmen kann , was wohl vorzugsweise
auch der Zweck des Vortrags gewesen sein mag ; nur
schade, daß derselbe nicht von einem größer « Auditorium
und von solchen  gehört wurde , welche sich bislang von
ihrem Dasein noch keinen rechten Begriff bilden können.
Die Anwesenden konntcn ' s wohl Alle , wenigstens traue
ich' s ihnen zu. — In vierzehn Tagen soll wieder eine
Versammlung im Casino sein ; hoffen wir , daß dieselbe
zahlreicher besucht wird , als die heutige , da Jeder — also
auch Nichtmitgliedcr — Zutritt zu den Versammlungen hat.

9 . Octobcr Abends . Der Beobachter.

Lückenbüßer.

Ein Gran Glück ist besser, als ein Pfund Verstand;
denn was nützt einen, das Pfund Verstand , wenn man
keine Anstellung bekommt.

Ein Freund der Wahrheit.

Suchet , so werdet ihr finden.
Dieser Spruch fiel mir ein , als ich neulich ver¬

drießlich in meinem Zimmer auf - und abging — eine
verzehrende Sehnsucht nach einem Pläsirchen , nach einer
Erheiterung ließ mir keine Ruhe — ich hatte — cs
passirt mir nicht oft — Langeweile . Also : Suchet,
so werdet ihr finden . Ich ging auS — besuchte meh¬
rere Kaffee - , Bier - und Wcinhäuscr , fand aber nicht,
was ich suchte — nirgend gesellige Unterhaltung —
Langeweile hier , Langeweile da — lauter lange Ge¬
sichter und trockene Gespräche . — ,, 'Tis cn schccnct
Wcer !« — „O ja !« — „Nu schcelt use Dampschccpe
wol bold kamen .« — „Dat schcelt se wol .« — Ei so
wollt ' ich ! — Allenthalben dasselbe Gespräch — schönes
Wetter und Dampfschiffe — dazwischen wurde abwech¬
selnd gegähnt und getrunken . — Verdrießlicher als zuvor
befand ich mich auf dem Rückwege nach meiner Woh¬
nung und konnte die Wahrheit des obigen Spruches
nicht anerkennen . — Doch halt! — in dieser Tabagie
— hier könnte sich dennoch der Spruch bewahrheiten —
schnell hinein — und siche da ! wonach ich so lange
vergebens gesucht , so lange geschmachtet — hier fand
ich' s , hier genoß ich' s in vollen Zügen . — War das
ein Spaß ! — Da rissen sie sich um ein Blatt — cs
war eine Zeitschrift . — Der Eine wollte sie lesen —
der Andere wollte sie lesen. — Ich — neugierig —
werfe einen Blick darauf — — O Jupiter und all'
ihr übrigen Götter ! — cS war „Der Beobachter .«
— Ich zitterte — da stand ich — Flodoardo und
Abällino , hihihi ! — das Herz pochte mir — ich mußte
an mich halten , um mich nicht zu vcrrathcn ; — ich
mußte mit auftrumpfen — ja , ja , mit austrumpfen,
denn cs ging heillos über den Beobachter her . — „Es
ist eine Schmach «, rief eine kräftige Hcldenstimmc , „cs
ist eine Schmach , daß dieses Blatt so viel Abonnenten
hat . ( Er nannte eine Zahl , war aber schlecht unter¬
richtet, denn er hätte noch einmal so viel rathen müssen,
wenn cr' s hätte treffen wollen .) „Ja , ja , cs ist ein
Skandal !« piepte eine dünne Tcnorstimmc dazwischen,
„daß die hiesigen Bürger ein solches Blatt lesen.« —
»In diesen, Blatt ist Tadel Lob und Lob Tadel «, ließ
sich in gemessenem etwas affcktirte » Tone eine heisere
Baritonstimmc vernehmen , „und was mich betrifft , i ch
will  in diesem Blatte ( ich glaube er begleitete es mit
einem schmeichelhaften Beiwortc ) nicht gelobt werden .«
— Ja mein lieber guter Mensch , wenn alle Kinder
ihre » Willen kriegte» , dann würde cs wenig Geschrei
in der Welt geben , und Geschrei müssen wir haben,
wenn wir unsere beste Zeit nicht in träger Ruhe ver¬
träumen wollen . — Und was brachte denn diese Leute
so auf gegen ein Blatt , das — obgleich ich cs selbst
sage — nur bemüht ist , Gutes zu fördern , das Vcr-



dienst anzucrkenncn und der sich spreizenden Halbheit !
den Dnnkcl zn benehmen. Was brachte sic denn so ^
auf? Hm! — die Artikel über Theater, weiter nichts.
Demnach mußten cs Schauspieler sein — (ich habe
nämlich die Ehre, diese Leute nur auf der Bühne zu
kennen) und wenn daS, so ist es denn auch kein Wun¬
der, daß sic sich so gebärdeten, denn ich habe mal ge¬
hört, Schauspieler(d. h. von gewöhnlichem Schlage—
der wahre Künstler weiß ans dem Tadel wie aus dem
Lobe Nutzen zn ziehen) könnten eher einen Scheffel
Kieselsteine verdauen, als eine achtel Portion Tadel,
und der Name der Eitelkeit sei eigentlich nicht, wie
Shakespeare sagt, Weib, sondern Schauspieler. Ob's
wahr ist? ich weiß cs nicht, so viel aber weiß ich, daß
es ein unaussprechlichgroßes Vergnügen gewährt, mit¬
ten in einer Fluth von Schmähungen so da stehen zu
können, ein Fels, an dem sich die schäumenden Wellen
ohmnächlig brechen. Als dieser Spektakel so ziemlich
zn Ende war, hörte ich von einem andern Tische her
auch de» Beobachter nennen. Man sagte nämlich, in
den »Neuen Blättern"  würden, unter der Rubrik
»Zur Geschichte des Tages"  von einem Ilr . N.
Hoyer über den bekannte» Artikel im »Beobachter ",
der von de»Leipziger Vorgängen handelt, viel ahnungs¬
volle, altkluge Worte gesprochen. Ich hatte die letzte
Nummer der Neue» Blätter »och nicht gelesen— ich
ging zu Haus, laS den erwähnten Aufsatz einmal und
noch einmal und fand dann, daß Herr Ilr . N. Hoher
da über Preßfreiheit und sonstige Freiheit mit recht
vielen schönen Worte» recht viel— Nichts gesagt hatte.
— Wenn Herr Ilr . N. Hoyer meint, die Sache wegen
dcS Leipziger Artikels, die vor Gericht gezogen, schwebe
noch, und könne die schlimmsten Folgen für eine freie
Acußernng in unfern Tagblättcrn haben, und wenn er
deshalb böse Träume, oder wohl gar schlaflose Nächte
gehabt hat, so kann er sich nnnmchr ruhig aufs Ohr
legen und über einen Plan zur Verbesserung des Stylö
Oldcnburgischcr Schriftsteller grübeln; denn wie ich aus
guter Quelle weiß, hat daS betreffende Gericht nichts
in dem bewußten Artikel gefunden, wonach eine Unter¬
suchung cingeleitct werden könnte.

Der Beobachter.

Theater.
Donnerstag, den 30. Oktober, zum Erstenmale:

,,Der Emigrant und sein Diener . "  Lustspiel
in 2 Akten nach dem Französischen von Earl. Vor¬
her: „ List für List. " Lustspiel in 1 Akt nach dem
Französischen von A. D . Beide Stücke lassen sich ein
Mal recht gut mit ansehn, sind jedoch nicht interessant
genug, um sich hier weiter darüber auszulassen. Die
Franzosen übersetzen oft Stücke aus dem Deutschen,
die die Deutschen wieder aus dem Französischen über¬
setzen. „ Der Emigrant und sein Diener" hat viel
Aehnlichkeit mit Kotzebue, nur nicht mit seinem Witz.
Na nu! wenn wir's aus dem Französischen haben, so
isl's doch was Neues, wenn auch bedeutend verflacht.

— Sonntag, den 2. November: „Das Glas  Was¬
ser. "  Lustspiel in 5 Akten, nach Scribe, von A. Cos-
mar. — In diesem hier schon oft gesehenen Lustspiele
gab ein Gast, Herr Wolfs,  vom Sladttheater zu
Danzig, den Bolingbroke, der aber für sein Fassungs¬
vermögen nicht erreichbar war. Er machte uns das
„Glas Wasser" trübe, wir konnten's kaum genießen.
Herr Kaiser,  der früher den Bolingbroke gab, wußte
durch den Burgunder seines Spiels diese wässrige Mahl¬
zeit zu kräftigen, und wir genossen sie damals mit wah¬
rem Wohlbehagen. — Montag, den 3. November.
Auf hohes Verlangen: Torquato Tasso . "  Schau¬
spiel in 5 Akten von Göthe. Wiederholung bei vollem
Hause. — Donnerstag, den 6. November: „Der
Kaufmann von Venedig . "  Schauspiel in 5
Akten, nach Shakspeare, von A. W. Schlegel. Shy-
lok — Herr Wolfs.  Wir gingen heute blos des
Gastes wegen ins Theater, denn wir waren sehr neu¬
gierig auf seinen Shylok — haben aber unsere Neu¬
gierde schwer küssen müssen. Herr Wolfs führte uns
da einen Juden von der gemeinsten Sorte vor. Er
agirte nicht, um zu agiren, sondern um zu gefallen.
Die Absicht  war zu deutlich und brachte ihn um die
Mittel zu Erreichung derselben. Seine Gestus waren
übertrieben und stärker als die innere Bewegung es er¬
forderte, weshalb sie nicht nur wirkungslos blieben,
sondern sogar einen widrigen Eindruck hervorbrachten.
Die übrigen Mitspieler hatten ihre Rollen mehr oder
weniger gut ausgefaßt. Ganz vorzüglich waren nur
Fräulein von Aahlhas (Porzia ) und Herr Hafer
(Bassanio). Wir müssen im übrigen die heutige Vor¬
stellung als eine der schwächsten bezeichnen, die wir seit
Jahren hier gesehen. Herr Kaiser, dieses belebende
Prinzip unserer Bühne und mit ihm Herr Berninger
waren heute nicht beschäftigt, und scheint es doch fast,
als wenn außer diesen beiden Künstlern das männliche
Personal der hiesigen Bühne von keiner großen Be¬
deutung wäre. —

Sieh da — eine Beschreibung der heutigen Dar¬
stellung in den„ Mittheilungen." Kann's eine größere
Ignoranz geben? — und diese Unwissenheit so zur
Schau zu tragen— das ist die Möglichkeit! — Wenn
man über eine Sache schreiben will, so ist es erforder¬
lich, dünkt mich, daß man etwas davon verstehe. —
Ich weiß nicht wie es kommt, daß mir gerade jetzt der
Refrain von den possirlichen Versen von Ralph, die
ich neulich irgendwo las , nicht aus dem Gedächtniß
will. Er lautete, wenn ich nicht sehr irre:

„Josephe, wenn du kräh'st, — dann muß ich
heulenI " Der Beobachter.

Dienstag den 11. Rovbr. , 2. Verstellung in der 3. Serie:
Die Jäger. Ein ländliches Sittengemälde in 5 Akten von
A. W. Jffland.

Mittwoch den 12. Novbr. Abonnementouspenäu:
Nebelbilder des Herrn Prof. Laschott. Vorher: Nummer777.
Pfeffer— Herr Wolff.

Lledigirl unter Nerantn -orllichkeit der Verlagshandlung. Druck und Verlag von Gerhard Slallmg in Oldenburg.
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Die VisbeckerBraut.
Was wandelt durch die Haide geschmückt im Feicrkleid,
So Männer und so Frauen, voll lauter Fröhlichkeit?
Wer in der Frauen Mitte, wer ist die schöne Maid?
Das ist die Braut, die holde, die trägt das reichste Kleid.
Mit Männern und mit Frauen seht dort den Bräut'-

gam iiah'n,
Entgegen der Allerschönstender allerrcichsteMann.
Seht ! wie die Tücher flattern, hört! wie Musik erschallt,
Wie Singen und Jubclrufen in todter Wildniß hallt!

Das Blümlcin hold erglühend auf düstermHaidegrund,
Das öffnet zu der Schwester den honigsüßen Mund:
»Sag' Schwester, hast du jemals so schöne Maid gesehn?
Die will zum Tranaltare nun mit dem Liebsten gehn.
Wie ist cs zu beneiden der McnschentöchterGlück!
Nur Freudenfügt zu Freuden ein gütiges Geschick.
Wir aber, ach! wir Armen, verblühen ungcsehn,
Müssen das ganze Leben auf öder Haide stehn!«

Wer rastet dort am Wege verlassen auf einem Stein,
Gebückt wie graues Alter, so blaß wie Mondcnschein?
Er hat die Hände gefaltet über den Wanderstab,
Hohl blickt er aus den Augen, als stieg er aus dem Grab.
Und als ihm gegenüber der Zug zum Zuge kam,
Der Blasse, der Gebückte, das grause Wort jetzt nahm:
»Weh dir, du falschesMädchen! so muß ich nun

dich sehn,
So konnte» deine Schwüre, so in den Wind verwehn?

So hast du mich vcrrathen an diesen reichen Mann,
Weil ich mit schnödem Golde dich nicht bedienen kann?
Und wehe dir, du reicher, du stolzer Bräutigam,
Der zu den tausend Gütern mein einzig Gut mir nahm.
Ha ! weh euch, weh euch Allen, die ihr mit ihnen seid.
Die ihr zu dieser Feier gerüstet das Feierkleid!

O Himmel, was ich flehe, o Himmel, das vollend' !
Dann habe all mein Flehen für alle Zeit ein End'.

Die Braut zu Stein erstarre, zu kaltem Felsenstein;
Wie Stein ihr Herz im Busen, so steinern ihr ganz

Gebein!
Der Bräutigam erstarre zu Stein wie seine Braut;
So werde der Steinreiche der Stcinmaid angetraut!
Zu Stein erstarr'» auch jene, die dort bei ihnen gehn.
Daß all die Festgeschmückten in Stein verwandelt stehn!
Ich aber, ich will wandern an meinem Wanderstab,
Von einem Ort zum andern und suchen mir mein Grab.«

Und kaum hatt' er vollendet, der Blasse, diesen Fluch,
Ein Blitzstrahl jäh gesendet aus grollendenWolken schlug.
Es bebte rings die Erde, schnaubender Sturmwind fegt,
Da hat ein bleicher Schrecken sich auf den Schwarm

gelegt.
Und wie zu Stein erstarret, so standen sie alldort;
Und waren zu Stein erstarret, zu Stein am selbigen Ort.
Und stehn zu Stein erstarret noch dort bis diese Stund',
Bei Visbeck ein Jahrtausend auf düsterm Haidegrund.

Enno.

Der arme Josy.
Aus dem Tagebuchedes alten Komödianten. Bon Franz

Wallner.

Zvsy war der schönste, aufgeweckteste und frischeste
Bursche in der ganzen Preßburger Garnison. Dabei
gutmüthig und rechtlich bis zum Excentrischen, genoß
er die ungetheilte Liebe und Achtungaller, die ihn
kannten. Bon seinen Vorgesetztenwurde er den Ka¬
meraden im Regiments stets als Muster und Beispiel
angeführt, ohne je den Neid derselben zu erregen, die
im Gegentheil mit einer Art von gerechtem Stolz
über die Auszeichnung erfüllt waren, mit welcher der
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